
Auch 2022 hat sich das Netzwerk gegen Mädchenbeschnei-
dung Schweiz mit viel Engagement für Frauen und Mädchen 
eingesetzt, die von weiblicher Genitalbeschneidung (Female 
Genital Mutilation/Cutting, FGM/C) bedroht oder betroffen 
sind. Unser Ziel ist es, die medizinische und psychosoziale 
Versorgung von Betroffenen sowie den Schutz von gefähr-
deten Mädchen zu gewährleisten.

Die Forderungen unseres Netzwerks wurden letztes Jahr 
durch zwei politische Meilensteine untermauert. Zum einen 
durch die Istanbul Konvention, dem Übereinkommen des Eu-
roparats zur Verhütung und Bekämpfung von Gewalt gegen 
Frauen und häuslicher Gewalt. Dieses hat weibliche Genital-
beschneidung als Gewaltform erfasst. Zum anderen durch 

den Bundesratsbericht «Massnahmen gegen die weibliche 
Genitalverstümmelung» in Erfüllung des Postulats Rickli. Der 
Bericht enthält Empfehlungen an die Kantone, um medizini-
sche und psychosoziale Angebote für betroffene Frauen und 
Mädchen bereitzustellen.

Auch ist es 2022 zu gewissen strukturellen Veränderungen 
gekommen: Seit Februar unterstützt eine dritte Bundesstelle, 
das Eidgenössische Büro für die Gleichstellung von Frau und 
Mann, im Rahmen der Finanzhilfen für die Istanbul Konven-
tion die Arbeit des Netzwerks gegen Mädchenbeschneidung 
Schweiz. Des Weiteren schloss eine unserer langjährigen 
Kooperationspartnerinnen und Trägerorganisationen, das 
Schweizerische Kompetenzzentrum für Menschenrechte der 
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Universität Bern, per Ende 2022 seine Tore. An dessen Stelle 
ist das Interdisziplinäre Zentrum für Geschlechterforschung 
der Universität Bern getreten, welches gemeinsam mit Cari-
tas Schweiz und Sexuelle Gesundheit Schweiz das Netzwerk 
gegen Mädchenbeschneidung Schweiz führt. 

Hilfe für Betroffene und 
Fachpersonen

Rund 120 Anfragen haben die Berater*innen der nationalen 
Anlaufstelle unseres Netzwerks im vergangenen Jahr bear-
beitet. Mehrheitlich stammten die Anfragen von Fachperso-
nen, seltener von Betroffenen. Standen gesundheitliche oder 
psychosoziale Problemstellungen im Vordergrund, so wurde 
wenn möglich an eine regionale Anlaufstelle triagiert. Lag das 
Hauptaugenmerk auf komplexen Fragestellungen, etwa zum 
Kindesschutz, Straf- oder Migrationsrecht, hat die nationale 
Anlaufstelle die Anfrage bearbeitet. 

Dies war auch bei der Anfrage von Frau B. der Fall (vgl. 
Box). Dieses fiktive Beispiel steht exemplarisch für viele ähn-
lich gelagerte Anfragen, die gehäuft vorkommen. 

Ist ein Mädchen von FGM/C betroffen, so gilt es primär, 
seine psychosoziale und medizinische Versorgung zu ge-
währleisten. Es stellen sich aber auch andere Fragen: Ist die 
Schulbehörde zu einer Meldung an die Kindes- und Erwach-
senenschutzbehörde verpflichtet? Ist die Tat – auch wenn sie 
im Ausland stattgefunden hat – strafrechtlich relevant? Was 
würde ein Strafverfahren für das betroffene Mädchen bedeu-
ten? Gerade strafrechtliche Aspekte sind in der Schweiz be-
sonders relevant, da hierzulande Taten verfolgt werden kön-
nen, die lange vor der Einreise in die Schweiz stattgefunden 
haben – ohne, dass die beschuldigte Person zum Tatzeitpunkt 
einen Bezug zur Schweiz hatte. 

In komplexen Fällen wie jenem von Frau B. sind Fachper-
sonen und Behörden stark gefordert – umso dankbarer sind 
sie für die Expertise und Beratung des Netzwerks.

Präventionsarbeit ist auch 
Männerarbeit

Die Präventionsarbeit des Netzwerks fokussierte im Jahr 
2022 vermehrt auf die Männer. Aufgrund ihrer Stellung als 
(potenzielle) Väter und Ehemänner können sie sich wirkungs-
voll gegen die tief verankerte Tradition der Mädchenbe-
schneidung engagieren. Dazu müssen sie sich jedoch zum 
gemeinhin als Frauensache wahrgenommenen Thema klar 
positionieren und sich explizit dagegen aussprechen. Dass 
es notwendig ist, Männer stärker in die Verantwortung zu 
nehmen, um die Praxis der Mädchenbeschneidung zu be-
enden, ist durch internationale Studien erwiesen und unter 
Aktivist*innen unbestritten. 

Das Netzwerk gegen Mädchenbeschneidung Schweiz hat 
daher Männer zum Thema FGM/C geschult und sie mit der 
Organisation und Durchführung von Männergesprächsrun-

den beauftragt. 2022 fanden in Basel, Biel und Luzern die 
ersten vier Runden statt, bei denen insgesamt 28 Männer 
die Gründe für die stark tabuisierte Tradition von FGM/C und 
deren Folgen diskutierten.

Darüber hinaus fanden zwei Weiterbildungen für inter-
essierte Migrant*innen statt. Dem vorausgegangen war der 
Entschluss des Netzwerks, Migrant*innen künftig gezielt dort 
auszubilden, wo im Zuge des Aufbaus regionaler Stellen ein 
klarer Bedarf nach geschulten Multiplikator*innen besteht. 
Diese Weiterbildungen werden möglichst in Zusammenarbeit 
mit Vertreter*innen der regionalen Anlaufstellen durchge-
führt. Im Kanton Tessin sowie in der Ostschweiz wurden so 
erste, sehr positive Erfahrungen gemacht. Es konnten insge-
samt 26 Migrant*innen geschult werden.

Sensibilisiert: Als Fachperson 
Betroffene erkennen können

Wissen rund um das Thema weibliche Genitalbeschneidung 
ist wesentlich, um betroffene oder gefährdete Mädchen und 
Frauen erkennen und Hilfe vermitteln zu können. Insbeson-
dere Fachpersonen aus dem Gesundheits- und Sozialbereich 
sind in ihrer beruflichen Tätigkeit immer wieder mit Betroffe-
nen konfrontiert – in ihren Ausbildungen wird FGM/C aller-
dings nur kurz oder gar nicht behandelt. 

Daher ist es zentral, dass Fachpersonen zum Thema sen-
sibilisiert sind: Wie können Betroffene erkannt werden? Wel-
ches sind Hinweise für eine Gefährdung? Welche Hilfsange-
bote sind in der Region verfügbar? Solche und andere Fragen 
hat das Netzwerk im vergangenen Jahr in zwölf Weiterbil-
dungen bearbeitet. Zur Unterstützung des Wissensaufbaus 
hat das Netzwerk im Juni 2022 ein E-Learning für Fachper-
sonen lanciert, das auf der Website des Netzwerks kostenlos 
zur Verfügung steht. Das E-Learning ist eine Adaption eines 
bereits vorhandenen Modells, das ursprünglich vom Wie-
ner Programm für Frauengesundheit entwickelt und auf den 
Schweizer Kontext angepasst wurde. 

Ebenfalls involviert war das Netzwerk in die Überarbei-
tung der Schweizerischen Empfehlungen für Gesundheits-
fachpersonen. Diese beinhalten Handlungsanleitungen zum 
Umgang mit gefährdeten oder betroffenen Patientinnen. Die 
Empfehlungen werden voraussichtlich Mitte 2023 publiziert. 

Frau B.
– Einblick in unsere Beratungspraxis

Frau B. – Schulsozialarbeiter*in einer Sekundarschule 
– meldet sich bei der nationalen Anlaufstelle des Netz-
werks gegen Mädchenbeschneidung Schweiz. Eine 
Schüler*in habe im sexualpädagogischen Unterricht 
berichtet, dass sie beschnitten wurde. Wie soll Frau 
B. nun vorgehen?



Um Fachpersonen aus dem Bereich Kindesschutz besser zum 
Thema FGM/C zu sensibilisieren, hat das Netzwerk mit der 
Konferenz für Kindes- und Erwachsenenschutz einen Flyer für 
Mitarbeitende der KESB und für Berufsbeistände erstellt.

Wo sich etwas tut: Zürich, Tessin, 
Graubünden und Waadt

Der Prozess der Konstituierung neuer regionaler Anlaufstel-
len in den Kantonen ist 2022 weiter vorangeschritten. Pande-
miebedingt zeitweise etwas ins Stocken geraten, kam etwa 
in Zürich wieder Bewegung in den Aufbau einer regionalen 
Anlaufstelle. Ein Runder Tisch mit Akteur*innen aus dem 
Gesundheits-, Bildungs- und Sozialbereich sowie aus Poli-
zei und Verwaltung fand im Juni 2022 statt. Aus dem Treffen 
resultierten mehrere Arbeitsgruppen. Das Netzwerk beglei-
tet im Austausch mit der Zürcher Gesundheitsdirektion den 
Aufbauprozess eng: Seine Expertise wie auch die Stimmen 
aus Communities und Religionsgemeinschaften werden mit-
einbezogen. 2023 soll eine Stelle definiert werden, die für die 
Versorgung, Beratung und Prävention von FGM/C im Kanton 
Zürich zuständig ist.

Im Kanton Tessin ist ein engagiertes Netzwerk mit Ärz-
tinnen und den Consultori di Salute Sessuale der Tessiner 
Spitäler (CoSS EOC) entstanden. Das Netzwerk gegen Mäd-
chenbeschneidung Schweiz hat die Standorte als regionale 
Anlaufstellen qualifiziert. In der Folge hat es in Zusammen-
arbeit mit der Vermittlungsagentur für interkulturelle Dol-
metschende im Tessin eine Schulung für Multiplikator*innen 
durchgeführt. Im November fand in Bellinzona zudem ein 
Community-Anlass statt, um diese neuen regionalen Ange-
bote bekannt zu machen.

Um sicherzustellen, dass das Fachwissen auch bei per-
sonellen Wechseln in länger bestehenden regionalen An-
laufstellen nicht verloren geht, bietet das Netzwerk gegen 

Mädchenbeschneidung Schweiz sogenannte Refresher-Work-
shops an. 2022 wurden in den Kantonen Graubünden und 
Waadt die Mitarbeitenden der Beratungsstellen für sexuelle 
Gesundheit weitergebildet. Die (Re-)Qualifizierung von regi-
onalen Anlaufstellen erachten wir als eine Aufgabe, die auch 
in Zukunft von einem nationalem Kompetenzzentrum wie un-
serem Netzwerk geleistet werden sollte.

Wirkungsvoll zu FGM/C 
kommunizieren und informieren

Das Netzwerk gegen Mädchenbeschneidung Schweiz be-
treibt seit 2017 die Informationsplattform www.maedchen-
beschneidung.ch. Die mehrsprachige Website hat auch im 
vergangenen Jahr die Migrationsgemeinschaften, Fachper-
sonen und die interessierte Öffentlichkeit über FGM/C in-
formiert. 

Das Netzwerk hat 2022 anhand von Gesprächen mit 
Multiplikator*innen begonnen, zu überprüfen, inwiefern die 
Sichtbarkeit des Themas FGM/C über unsere Online-Kanäle 
(Website und Facebook) den Bedürfnissen bzw. den Kom-
munikationsgewohnheiten der Communities noch immer 
entsprechen. Ein Ziel ist es, anhand der gewonnenen Er-
kenntnisse im Laufe des Jahres 2023 sicherzustellen, dass 
die Informationen zum Thema Mädchenbeschneidung, zum 
Netzwerk und zu unserem Beratungsangebot auch tatsächlich 
bei den Communities ankommen.  

Das Thema FGM/C war auch 2022 in den Medien und in 
der Öffentlichkeit präsent. Das Netzwerk gegen Mädchen-
beschneidung Schweiz bzw. unsere Aktivitäten kamen in 20 
Beiträgen vor. Wie immer erschien die Mehrheit der Medi-
enberichte anlässlich des Internationalen Tages gegen weib-
liche Genitalverstümmelung rund um den 6. Februar 2022.

Weiterbildungsanlass für Dolmetschende, Tessin



Gewalt an Frauen: Die Schweiz muss 
weitere Massnahmen ergreifen 
Wie gut bekämpft die Schweiz Gewalt gegen Frauen und 
häusliche Gewalt? Dies hat das internationale Expertinnen- 
und Expertengremium des Europarats (GREVIO) im Rahmen 
der Umsetzung der Istanbul-Konvention in der Schweiz über-
prüft. Der im November 2022 veröffentlichte Bericht aner-
kennt positive Entwicklungen, verortet aber auch zahlreiche 
Lücken.

Dies betrifft auch FGM/C: Die Schweiz hat sich verpflich-
tet, in den Bereichen Prävention, Strafverfolgung und Op-
ferschutz Massnahmen gegen FGM/C umzusetzen. GREVIO 
bemängelt die grossen kantonalen Unterschiede bei den 
Hilfsangeboten und bei der Sensibilisierung von Fachper-
sonen. Auch im Bereich Asyl und Opferhilfe werden Defizite 
ausgemacht. Zudem beurteilt das Expert*innenkomitee kri-
tisch, dass die geltende strafrechtliche Regelung sehr weit 
gefasst ist und sie die Verstümmelung weiblicher Genitalien 

unter Strafe stellt, selbst wenn die Tat vor der Einreise in die 
Schweiz geschehen ist. Zu Recht befürchtet GREVIO, dass es 
Betroffene aus Angst vor einem Strafverfahren vermeiden, 
Hilfe in Anspruch zu nehmen. 

In voraussichtlich drei Jahren muss die Schweiz erneut 
Bericht erstatten. Bis anhin bilden die Empfehlungen von 
GREVIO für das Netzwerk gegen Mädchenbeschneidung 
Schweiz eine wichtige Grundlage, um das Engagement zum 
Schutz und der Versorgung von Mädchen und Frauen weiter 
voranzutreiben. 

Ein Blick ins neue Jahr 
Auch im Jahr 2023 wird sich das Netzwerk gegen Mädchenbe-
schneidung Schweiz für den Schutz und eine bedarfsgerechte 
Versorgung von betroffenen Mädchen und Frauen einsetzen. 
Herzstück unserer Bemühungen wird weiterhin der Aufbau 
und die Konsolidierung von regionalen Angeboten im Be-
reich Beratung, medizinische Versorgung und Prävention sein. 

Einen Schlüsselmoment gibt es Ende Jahr: Dann entschei-
det der Bund, ob und in welchem Masse er das Netzwerk 
künftig finanziell unterstützen wird. Wir sind überzeugt, dass 
es weiterhin ein nationales Kompetenzzentrum braucht, um 
auf nationaler Ebene die notwendige Expertise bereitzustel-
len und das bisher Erreichte weiterführen zu können – und um 
den 22 000 betroffenen Mädchen und Frauen eine Stimme 
zu geben.

Beratung und Information  
für Fachpersonen und Betroffene:
 
Caritas Schweiz
Denise Schwegler, Simone Giger
Telefon 041 419 23 55
dschwegler@caritas.ch, sgiger@caritas.ch
 
info@maedchenbeschneidung.ch
www.maedchenbeschneidung.ch
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